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Mittwoch, den 3. Dezember 1924. Sg | | | Einzelnummer: 25 Groſchen. 
r odzer 8 


der Abonnementspreis für den Monat Dezember 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 2. Jahrg. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Erſcheint 5 mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 


abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen Cod amenho a 17, III-⸗1 6 

preis: die 7gefp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Or. Stellen Loo d * enbofa 16 10 0 5-6 Uhr. 

Geſuche 508, »Fingebote 25% Rabatt. Ausland 305% Fuſchlag. Telephon des Schriftleiters: 28-45. 
arm 


mean An die Bezieher der „Lodzer Volkszeitung“ mem - 


Die Teuerung der letzten Zeit iſt auch an der „Zodzer Volkszeitung“ zu ſehr belaften würde, entſchloß ſich der Verlag zu der geringen Erhöhung 
nicht vorübergegangen. die Erhöhung der Löhne der Buchoͤrucker hat eine von 20 Prozent. Die Zeitung wird ſomit für Dezember koſten: f 


Erhöhung der Kalkulationskoſten unſerer Zeitung um 45 Prozent verurſacht. monatli 2,40 Zlot 

Die Bedrohung der Exiſtenz unſerer Zeitung dͤurch eine Nichterhöhung When "60 ein 

des Bezugspreifes glaubten wir nicht auf uns nehmen zu 10 Die 1 0 | Einzelnummer 25 Groſchen 

deutſche Bevölkerung würde das einzige Organ, das unabhängig iſt, keine Wir iind zei davon überzeugt, daß unfere geſchaßten keſer dude 


li n bürgerlicher Seite erhält und ftets den Mut findet, unerſchrocken n 
4 Ae : a leben, a Diefe inge Erneuerung des Abonnements und durch Zuführung neuer Leſer es uns 
Waffe dürfen wir wegen einer kleinen Erhöhung nicht aus der Hand geben. ermöglichen werden, auch weiter unſere „Volkszeitung“ zu erhalten und 
In Anbetracht deffen, daß der Verlag einerfeits durch ſtarkes Anwachſen auszubauen, damit fie auch fernerhin auf der Wacht für unſre gerechte Sache 
der Leſerzahl einige Erſparniſſe machen konnte und daß andererfeits eine der ſtehen kann. b 2 
Wirklichkeit entfprechende Erhöhung des Bezugspreiſes unſre geſchätzten Leſer Der Verlag der „Looͤzer Volkszeitung ; 


ae eee De 
Worum es England Die D. A. P. zur politiſch⸗wirtſchaftlichen Lage. 


un Aegypten geht? Der Parteirat der Deutfchen Arbeitspartei Polens, iſt, wenn die linken polniſchen Parteien ihre 

Die am 19. d. M. in Kairo von ägyptiſchen] der am Sonntag in Lodz tagte (fiehe Bericht auf Seite 2), bisherige ſchwankende Stellung aufgeben und ſich 
Fanatikern verübte Ermordung des engliſchen hat nachſtehende Entſchließungen einſtimmig angenommen. mit einem klaren, wirklich demokratiſchen Pro» 
Oberbefehlshabers (Sirdars) der ägyptiſchen In der Minderheitenfrage. gramm geſchloſſen der polniſchen Reaktion 


Armee und des Generalgouverneurs vom Sudan, j . | entgegenftellen. 
Sir Lee Stack, hat die engliſch⸗ägyptiſchen Die Tatſache, daß die Republik Polen ein Natio- die D. A. p. betrachtet die beſtehenoͤe Wahl- 


Beziehungen in höchſtem Maße verſchärft. Die nalitätenſtaat ift, in dem die nationalen Minderheiten orönung zum Sejm und Senat als undemokratiſch, 
politiſche Kriſe im Nilland hat ſich durch das annähernd 40% ber Bevölkerung bilden, erfordert die | da fie von der Tendenz geſchaffen wurde, die natio⸗ 
engliſche Ultimatum vom 22. d. M. noch mehr volle Gleichberechtigung aller Völker des Staates. Diefe | nalen Minderheiten ihres Einfluſſes auf die Geſchicke 
zugeſpitzt. Das letztere wird dadurch argumen- Hleichberechtigung iſt bis jetzt auf keinem Gebiete des Staates zu berauben. Nichtsdeſtoweniger wendet 
tiert, daß Aegypten gegenwärtig in einer „für durchgeführt worden, hingegen ift die Unterdrückung ſich die D. A. p. angeſichts des heutigen parlamen- 
ziviliſierte Völker ſchmachvollen Weiſe“ regiert der nichtpolniſchen Nationen zu einem der Grundſätze tariſchen Kräfteverhältniſſes aufs ſchärfſte gegen alle 
werde und daß auch die letzte Mordtat das der polniſchen Staatspolitit geworden. Diefe Politik Yerfuche einer Flenderung dieſer Wahlordnung, da 
natürliche Ergebnis einer Kampagne der Feind führt dazu, daß die Republik Polen zu einem Schauplath dieſe verſuche von Seiten der Reaktion nur zu dem 
ſeligkeit gegen britiſche Rechte und britiſche nationaler Kämpfe wird, was eine gefunde Entwicklung Zwecke gemacht werden, durch Fälſchung des Volks⸗ 
Untertanen in Aegypten und dem Sudan ſei. | der polttiſchen verhältniſſe unmöglich macht. den ein⸗ willens die Macht im Staate zu erlangen. 


England macht die ägyptiſche Regierung für zigen Ausweg aus diefer Lage bildet die Gewährung 0 5 5 
den berbeigefürten guten e . der nationalen Autonomie an alle Völker Fur wirtſchaftlichen Lage Polens. 
wortlich, welche, meint es, „unfähig oder nicht bolens. die unentſchloſſene Haltung der polnischen 


gewillt ſei, das Leben der Ausländer zu Die deutſche Minderheit Polens kann ihre kultu⸗ } ; N 

ſcüten Die ägyptiſche Regierung hat 10 rellen und völkischen Bedürfniſſe nur durch die Schaffung en ie 10 den e 50 21 

das Ultimatum abgelehnt, weil es, ägyptiſcher eines autonomen Minderheitenverbandes 1 Einfluß in dieſer Hinſicht zugunſten Grabſkis 

Auffaſſung nach, ſolche Forderungen aufſtellt, erlangen, dem ſämtliche kulturellen Angelegenheiten verzichtete, führte dazu, daß die von der Regierung 

die „die Unabhängigkeit Aegyptens verletzen“, der deutſchen übertragen werden müſſen. daher fordert unternommenen Maßnahmen nicht im Einklange mit 
Was iſt nun das Weſen des engliſch— die D. A. P. die ſchleunigſte Einführung einer geſetzlich dem Willen des Volkes ſtehen. 


ägyptiſchen Streites? aa Autonomie für die deutſche Minderheit Das werktätige Volk, das ſich mutig für die 
England hatte im Monat März 1922 ſein 1 DE Sanierung der wirtſchaftlichen Lage einſetzte, legt 
0 d dur politiſchen Lage Polens. mit aller Entſchiedenheit dagegen Verwahrung ein, 


Protektorat über Aegypten aufgehoben und es 


formell als ein unabhängiges König— die Kräfteverhältniſſe in den gefetsgebenden daß alle Folgen der langjährigen Mißwirtſchaft und 


reich ausgerufen. Die Zuſtimmung des bis— Körperſchaften entſprechen nicht mehr den Kräfte⸗ der einſeitigen Sanierung der Staatswirtſchaft dem 
herigen Protektors war jedoch durch derartige verhältniſſen innerhalb der Bevölkerung des Lan- werktätigen Volk aufgebürdet werden. Die arbeitende 
Einſchränkungen bedingt, daß ſie nicht die wirk des und verhindern die Bildung einer Regierung, | Bevölkerung ſieht in der wirtſchaftlichen Kriſe und 
liche, ſondern nur eine ſcheinbare Unab⸗ die die Bedürfniſſe des arbeitenden Volkes der dauernd fortſchreitenden Teuerung eine große 
hängigkeit Aegyptens zur Folge haben befriedigt. Angeſichts deſſen erachtet die d. R. p. Gefahr für den Fortbeſtand der Arbeitnehmerſchaft 
konnte. Die genannten Einſchränkungen waren: | die Auflöfung des Sejm und Senat und die | Polens. deshalb wird die Regierung mit allem 
1. Trotz Proklamierung der ägyptiſchen Unab- Ausschreibung von Keuwahlen für notwendig, fie Nachöruck aufgefordert an die Zöfung der wirt⸗ 
hängigkeit ſollten doch in Aegypten weiter gibt jedoch ihrer Meinung dahin Ausdrud, daß ein ſchaftlichen Kriſe und die Bekämpfung der Teuerung 
engliſche Garniſonen bleiben. 2. Auch der Suez⸗ Sieg der demokratiſchen Elemente nur dann möglich mit aller Energie zu ſchreiten. 

kanal bleibt ausſchließlich unter engliſchem — . — . — 


Sans 3. Der Sudan werde nicht als ein derjenigen in den anderen Kolonien. Seitdem Getreide und anderer Pflanzungen vernad)- 
vi egyptens, ſondern als ein engliſchägyp. Aegypten unter die engliſche, Herrſchaft gekom. läſſigt und vielfach auch direkt verhindert. 
tiſches Dominion betrachtet 4. Finanzielle und men iſt, wird fein Wirtſchaftsleben ausſchließ⸗ Aegypten, welches ſchon ſeit uralten Zeiten als 
Rehe Ratgeber (Engländer) werden in lich nach den Intereſſen Londons und dem eine der Kornkammern der Welt bekannt war, 
Schutz de end beibehalten. 5. Auch der Bedarf der engliſchen Zextilinduftrie entwickelt. iſt gegenwärtig ſelbſt auf die Einfuhr von 
derte er em en und der nationalen Min Der weitaus größte Teil des bebauten Bodens Lebensmitteln angewieſen. Bei einer even- 
erheiten in Aegypten wird als engliſches Vor- (im ganzen nur 33 000 Quadratkilometer) in tuellen Mißernte der Baumwolle — wie es 


recht betrachtet. i 5 Aegypten iſt für die Kultur der Baumwolle z. B. 1919 der Fall war — verfällt das ägyp⸗ 
0 Es kann alſo keinem Zweifel unterliegen, beſtimmt, die eben die engliſchen Induſtriellen tiſche Volk unſagbarem Elend und Hunger. 
aß England auch nach der Deklaration von 1922 brauchen. Was noch mehr in engliſch⸗ägyptiſchen 
egypten weiter als eine ſeiner Kolonien Wie engliſcherſeits die ausſchließliche Baum. Beziehungen von Belang iſt, iſt die Frage des 


en a Die engliſche olonialpolitik in | wollkultur in Aegypten künſtlich gefördert wird, | Suezkanals, der ja der Hauptnerv der britiſchen 
egypten hat keinen größeren Unterſchied von | jo wird auch in derſelben Weiſe die Kultur der | Weltwirtſchaft und Weltpolitik iſt. 


Lodzer Doldszeitung 


Sowohl die wirtſchaftliche als auch die 
politiſche Bedeutung des Suezkanals für Eng— 
land hat ſich nach dem Kriege vielleicht noch 
erhöht. Neue Völker und neue Länder ſind 
ſeitdem unter das britiſche Zepter gebracht 
worden; die Engländer glauben, Aegypten und 
Suezkanal zur Befeſtigung ihrer Oberhoheit 
nicht entbehren zu können. Deswegen wurde 
auch vor zwei Monaten der Vorſchlag Saghlul 
Paſchas in London, den er der Regierung 
Macdonald machte, den Schutz des Suezkanals 
dem Völkerbunde zu übertragen, ohne weiteres 
zurückgewieſen. In dieſer Hinſicht ſind alſo 
auch alle engliſchen Parteien einig. 

Auch die Sudanfrage iſt mit den engliſch— 
ägyptiſchen Beziehungen eng verbunden. Dieſes 
Land, welches viel größer (2 630 500 Quadrat— 
kilometer) als Aegypten iſt, aber nicht einmal 
6 Millionen Einwohner zählt, liegt an dem 
oberen Nil und iſt auch gerade deswegen eng 
mit Aegypten verhunden. Aegypten lebt ja 
vom Nil, welcher dem Sudangebiet entſpringt. 
Wer Sudan beherrſcht, hat auch ſowohl das 
wirtſchaftliche als auch politiſche Schickſal 
Aegyptens in ſeinen Händen. 

Dies ſind die Gründe, warum England 
die Enordung des Oberbefehlshabers als Anlaß 
genommen hat, um ein ſtrenges Regiment in 
Aegypten einzuführen. Der Befehl zur Annek— 
tierung des Sudans wurde erlaſſen, weil 
die engliſche Regierung ganz genau weiß, daß 
ſie mit dem Augenblick der endgültigen Befit- 
ergreifung des Sudans den nachdrücklichſten 
Einfluß auf ganz Aegypten ausüben kann. 
Der engliſche Imperialismus der Regierung 
Baldwin iſt unerſättlich. Man iſt in London 
feſt entſchloſſen, in Aegypten Ordnung zu 
ſchaffen. Auf welche Weiſe dieſe Ordnung 
durchgeführt wird, geht aus den kurzen Mel— 
dungen vom „Kriegsſchauplatz“, wie die kon— 
ſervativen Blätter bereits Aegypten nennen, 
hervor. Es heißt dort lakoniſch: daß ſudane— 

ſiſche Truppen aufgerieben, zahlreiche Verhaf— 
tungen vorgenommen, Gtrafexpeditionen aus- 
gerüſtet wurden uſw. 

Der Proteſt des ägyptiſchen Parlaments beim 
Völkerbund iſt bisher ohne Wirkung verhallt. Der 
Völkerbund iſt in einer ſchwierigen Lage. Eng⸗ 
land hat auf das ſchärfſte Verwahrung dagegen 
eingelegt, falls der Völkerbund die Abſicht haben 
ſollte, ſich in dieſe „innere“ Angelegenheit zu 
miſchen. Obwohl Frankreich ebenfalls ſehr lebhaft 
an der ägyptiſchen Löſung intereſſiert ift, läßt es 
England vollkommen freie Hand. Man will es 
augenſcheinlich nicht mit England verderben. Die 
anderen Staaten, die dem Völkerbund angehören, 
ſchweigen ſich ebenfalls aus. Inzwiſchen aber ſpringt 
England mit dem ägyptiſchen Volke um, wie mit 

irgend einem wilden Stamme Afrikas. Gelingt 
es die nationale Bewegung in Aegypten zu unter⸗ 
drücken, dann hat auch England in Indien oder 

Perſien nichts zu befürchten. Das weiß Baldwin 
ganz genau und deswegen ſcheut er auch vor der 
brutalſten Gewalt nicht zurück. 

Es geht um das Preſtige des britiſchen Welt⸗ 
reiches. Um dieſes zu erhalten, iſt jedes Mittel 
England gerade gut genug. Die demokratische 
Welt ſchaut heute auf Macdonald, Es darf bei 
einem Proteſt der Arbeitspartei gegen die imperia⸗ 
liſtiſche Politik Baldwins nicht bleiben. Die Ar⸗ 
beitspartei darf nicht vergeſſen, daß die Beſtrafung 
einer ganzen Nation für das Verbrechen eines ein- 
zelnen, ein Rückfall in die Barbarei iſt. Dem 
engliſchen Imperialismus dürfe nicht eine ganze 
Nation geopfert werden. 

In der iſlamiſchen Welt hat das rückſichtsloſe 
Vorgehen Englands ein ſtarkes Mitgefühl für das 
ägyptiſche Volk erweckt. Nationaliſtiſche Blätter 
der Türkei, Perſiens und Indiens bezeichnen das 
Vorgehen Englands als einen Angriff auf den 
Iſlam und prophezeien, daß, wenn auch Aegypten 
auf die Knie gezwungen werden ſollte, der Kampf 
um die Unabhängigkeit ebenſo wie in Spaniſch⸗ 
Marokko weitergehen werde. Bv. 


Die ägyptiſche Regierung hat geſtern die Forde⸗ 
rungen der engliſchen Regierung angenommen, die 
die Sicherheit der fremden Staatsbürger betreffen. Im 
Sudan tritt Ruhe ein. Die Agitation dauert jedoch an. 


Der dritte Parteirat der D. fl. P. 


Am vorgeſtrigen Sonntag fand im Saale an der 
Andrzejaſtraße 17 der dritte Parteirat der Deutſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens ſtatt. Erſchienen find faſt alle Mit⸗ 
glieder des Rates und Zuhörer aus faſt allen Orts» 
gruppen. Die Anweſenden folgten den Ausführungen der 
Referenten mit größtem Intereſſe und Ernit. Die De 
batten bewieſen, daß die erſchienenen Mitglieder die Not 
wendigkeit der Organiſierung der deutſchen werktätigen 
Bevölkerung erkannt haben und aus dieſem Grunde dieſer 
Organiſierung ihre ganze Energie zuwenden, um die 
D. A. P. zu einer Organiſation zu geſtalten, die die ge⸗ 
ſamte werktätige Bevölkerung Kongreß polens umfaßt und 
ihr dadurch die ihr notwendige Durchſchlogskoft ver⸗ 
leiht. „Wenn ſich das geſamte deutſche werktätige Volk 
der D. A. P. anſchließt, ſo wird es den Vertretern der 
Partei in den ſtaatlichen und kommunalen Körperſchaften 
leicht ſein, die uns zuſtehenden Rechte zu erkämpfen“ 
klang es durch die Reden hindurch und die Entſchloſſen⸗ 
heit der Ratsmitglieder bewies, daß die einzelnen Orts⸗ 
gruppen gewillt ſind, an der Erreſchung dieſes Zieles zu 
arbeiten. 

Die Eröffnung. 


Um 10 Uhr vormittags eröffnete der Vorſitzende 
des Hauptvorſtandes, Abg. E Zerbe die Beratungen. Das 
Protokoll führten K. Koenig und E. Klink. Nachdem die 
Tagesordnung eine Umſtellung erfahren hatte und die 
Niederſchrift des zweiten Parteſrates zur Verleſung und 
Annahme gelangt iſt, ergriff Abgeordneter Artur Kronig 
das Wort zum Punkt: 


Das Minderheitenproblem. 


Der Redner führte aus, daß die Konftitution Po— 
lens jedem Bürger eine kulturelle Entwicklung garantiert, 
daß bis jetzt aber nichts unternommen wurde, dieſe Ga— 
rantien wahrzumachen. Die rechtsſtehenden polniſchen 
Kreiſe befolgen eine Taktik, die Exiſtenz der 40 Prozent 
Minderheitenvölfer Polens nicht anzuerkennen und Polen 
als Nationalftaat zu betrachten Dieſe ungeſunden und 
der Wahrheit widerſprechenden Anſſchten führen notürlich 
zu einer Auflehnung der Minderheit gegen die Mehrheit, 
wie man fie heute in den Oſtgebieten ficht, Erſt in der 
letzten Zeit werden im »demokratiſchen polniſchen Lager 
Stimmen laut, die ſich für die faktiſche Durchführung der 
Gleichberechtigung ausſprechen. 

Nachdem Redner analyſiert hatte, ob die werktätigen 


Deutſchen Kongreßpolens zu der deutſchen Kulturfamilie 


gehören und als deutſches Volk anzuſprechen ſind, und 
nachdem er den Beweis hierfür erbracht hatte, ging er 
dazu über, die Notwendigkeit der Regelung der Minder⸗ 
heitenfrage nachzuweiſen. „Die Regelung der Frage“, 
ſagte der Referent, „liegt nicht nur im Intereſſe des 
Staates und im Intereſſe der deutſchen Minderheit. Sie 
liegt vor allem auch im Intereſſe der Arbeiterſchaft ſelbſt. 
Denn die Unterdrückung der deutſchen Schule ſpürt der 
Arbeſter wie der Beſitzende, ſpürt jeder der Angehörigen 
der Nation.. Dadurch entſteht natürlich die Gemeinſam⸗ 
keit der Nationsgenoſſen. Der Schutz und die Verteidi⸗ 
gung der Kulturgüter führt die Angehörigen dieſer Na» 
tion ohne Unterſchied der Klaſſen zuſammen. In der 
Verteidigung der Kulturgüter läßt der Arbeiter die Ver. 
teidigung ſeiner wirtſchaftlichen Forderungen on der Seite 
liegen und ſchwächt dadurch oder zerſtört die gemeinſome 
Front der Arbeiterſchaft zur Verteidigung der Wirtſchafts⸗ 
intereſſen. Aus dieſem Grunde kommen gemeinſame Bor 
geben der Nationsangebörigen bei Wahlen auftande und 
es marſchſeren Leute Schulter an Schulter, die im tänli. 
chen Leben des Broterwerbs ſich oft als die ſchärfſten 
Gegner gegenüberſtehen. Man ſucht in dem gemeinſamen 
Vorgehen den Schutz, findet ihn aber ſelten, da die Ver⸗ 
einigung einer Minderheit den Gegendruck der anderen 
und, wie bei uns in Polen, ſogar die Unterdrückung der 
erſten erzeugt. Deshalb iſt es Pflicht der geſamten Ar. 
beiterihaft, die Minderheitenfrage zu regeln. Die offi. 
ziellen polniſchen linken Parteien, die zu dieſer Regelung 
berufen ſind, haben hierin jedoch noch nichts unternommen. 
Und deswegen müſſen die Minderheiten die Regelung der 
Frage ſelbſt in die Hand nehmen, in der Hoffnung, von 
dem demokratiſchen Teile des polniſchen Volkes unterſtützt 
zu werden. 
Die Regelung muß jedoch in der Weiſe erfolgen, daß 
ſie außerhalb der wirtſchaftlichen und gewerkſchaftlichen 
Politik ſteht. Es muß eine nationale Autonomie 
ſein, die der betreffenden Nation vollſtändige Freiheit gibt, 
ſich in nationaler Beziehung ſelbſt zu verwalten, nach dem 
Muſter des heutigen kirchlichen Lebens im Staate. Dieſe 
Autonomie muß einen Perſonenverband darſtellen. Jeder 
Angehöriger der Nation muß ſich dem nationalen Verband 
anſchließen. Es wird ein Kataſter (Kartothek) der Deutſchen 
angelegt. Dieſe ſtellt feſt, wer zu der Volksgemeinſchaft 
gehört. Die Gemein ſpaft verwaltet ſich ſelbſtändig, wählt 
als öffentlich rechtliches Verband feine Leitung, führt eine 
eigene Beſteuerung ein, erhält von der Regierung und den 
Gemeinden die materielle Beihilfe im Verhältnis zu der 
Zahl der Angehörigen zum Verband der Volksgemeinſchaft 
und verwaltet vollſtändig ſelbſtändig die eigenen Schulen, 
Theater und ſonſtigen kufturellen Inſt tutionen.“ Zum 
Schluß ſeiner Ausführungen reichte der Redner eine dies⸗ 
bezügliche Entſchließung ein, die einſtimmig angenommen, 
wurde. Die Entſchließung iſt auf der 1. Seite der Zei⸗ 
tung abgedruckt. N 

Dem Referat ſchloſſen ſich lebhafte Debatten an. Alle 
Redner erklärten ſich für eine Regelung der Frage im 
Sinne der Ausführungen des Abg. Kronig, wünſchten 


Ne. 88. 


breiteſte Propagierung der Idee und beſchloſſen, die 
„Lodzer Volkszeitung“ zu erſuchen, durch Verdffentlihung 
von Artikeln in dieſer Frage die Populariſterung derſelben 
zu erreichen. 


Die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage. 


Zu dieſem Thema ſprach Abg. E. Zerbe. Der 
Redner ſtellte feſt, daß der Finanzminiſter Grabſki die 
wirtſchaftliche Lage des Landes unberückſichtigt läßt und 
nur der Finanzfrage ſein Intereſſe zuwendet. Dadurch 
entſtand die gegenwärtige kataſtrophale Lage. Die beſi⸗ 
tzenden Kreiſe leiden unter der Kriſe weniger, da ſie nur 
einen Teil deſſen abgeben, was ſie beſitzen. Der Arbeiter 
aber hat nichts abzugeben, und muß feine Beſteuerung 
mit der vollſtändigen Verelendung und oft mit der Ge⸗ 
ſundheit bezahlen. Die Arbeiterſchaft zeigte das größte 
Intereſſe für Grabſkis Sanierungspläne, weil ſie aus dem 
Valutaelend herauskommen wollte. Dieſes Entgegenkom⸗ 
men der Arbeiterſchaft wurde aber damit belohnt, daß falt 
die ganze Laſt der Sanierung dem werktätigen Volke auf 
die Schultern gelegt wurde. Die Valutareform brachte 
uns gutes Geld — doch nützt dasſelbe gerade der Arbei⸗ 
terſchaft nichts, da die Kaufkraft desſelben geſchwunden 
iſt. Das Brot, das bei der Einführung des Zloty 50 Gros 
ſchen koſtete, muß heute mit 85 Groſchen bezahlt werden. 
Dazu kommt der Ausfall der Verdienſtmöglichkeiten, der 
die Arhbeſterſchaft vollſtändig verelenden läßt. 

Die Steuerpolitik der Regierung ging in der Linie 
der indirekten Steuern, die die werktätige Bevölkerung 
faſt allein belaſten. Dazu kommt jetzt die Tendenz, die 
Arbeiterſchaft auch noch für die Einkommenſteuer heran⸗ 
zuziehen, dem ſich das werktätige Volk mit aller Entſchie⸗ 
denheit widerſetzen muß. „Wir find für eine gerechte 
Elnkommenſteuer“, ſagte Redner, „doch müſſen in dieſem 
Falle die indirekten Steuern wegfallen.“ N 

Die Vermögensſteuer wurde mit aller Konſequenz 
nur bei den kleinen Unternehmern und Gewerbetreibenden 
durchgeführt. Die Ziffern beweiſen heute, daß Die klei⸗ 
neren Vermögensſteuerzahler bereits bis 80 Prozent der 
Vermögensſteuer eingezahlt, oft ſogar dieſelbe bereits Über⸗ 
zahlt haben, während das Großkapital kaum 10 bis 
20 Prozent der Steuer entrichtet hat. Die Proletariſie⸗ 
rung des kleineren Gewerbetreibenden fchreitet daher weiter 
fort. Anſtatt die Laſten der Finanzgeſundung durch Un» 
leihen auf Generationen zu verteilen, führte Grabſki eine 
Pferdekur durch, die die zur Sanierung notwendigen 
Gelder ſofort aufbringen ſoll. Dazu kommt das Mih- 
trauen des Auslandes. Thugutt ſelbſt ſagte in der Sejm⸗ 
kommiſſion, daß man in Paris und London von Polen 
den Eindruck habe, es könne ſich nicht ſelbſt regieren. 

Ungeſund ift dabei der Antagonismus zwiſchen In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft. Es kommt dazu, daß einfluß⸗ 
reiche rechtsſtehende Parlamentarier die Notwendigkeit der 
Induſtrie beftreiten, da die Landwirtſchaft in der Induſtrie 
den Konkurrenten ſieht, der ihr die billigen Arbeitskräfte 
fortnimmt. Die Macht des Großgrundbeſitzes führte zur 
Verteuerung der Lebensmittel, die die Lohnforderungen 
nach ſich zog. 

1 die Adüſttie die heute von Konkurrenzunfähigkeit 
ſpricht, würde eine Beſſerung der Lage in billigeren Kre⸗ 
diten ſuchen, die z. B. in Tſchechien 4 Prozent jährlich, bei 
uns bis 100 und mehr Prozent betragen. Dieſe billigere 
Kreditbeſchaffung muß ſich die Regierung zur Aufgabe 
machen. Doch tragen auch die Induſtriellen an der gegen⸗ 
wärtigen Lage eine ſehr große Schuld, da ſie die Infla⸗ 
tionsgewinne nicht zur Moderniſierung der Betriebe ver⸗ 
wendet haben, ſondern in die Taſchen ſteckten. Die 
gegenwärtige Lage kann nur durch eine energiſche Bekämp⸗ 
fung der Teuerung, ſowie durch eine ſtramme Organiſa⸗ 
tion der werktätigen Bevölkerung eine Beſſerung erfahren. 
Die von Abg. Zerbe hierzu eingebrachte Entſchließung, die 
einſtimmig angenommen wurde, drucken wir auf der erſten 
Seite ab. (Schluß folgt) 


Meißruſſiſche Kommuniſten. 


Die Sſowjetzeitung „Bilaja Rus“ teilt mit, daß die 
weißruſſiſchen Abgeordneten des Sejm Rak-Michaflow, 
Wolszyn, Rogul und Owſianik aus dem weißruſſiſchen 
Klub ausgetreten find und ſich den Kommuniſten ange⸗ 
ſchloſſen haben. Die kommuniſtiſche Fraktion würde jetzt 
12 Abgeordnete zählen. 


Eine antibolſchewiſtiſche Front. 


Ein Vertrag zwiſchen der P. P. S. und den ruſſiſchen 
Sozial revolutionären. f 

Im tſchechiſchen Teſchen fand eine Konferenz 
zwiſchen Dertretern der P. P. S. und den der rujji- 
ſchen Sozialrevolutionäre ftafl. Don polniſcher Seife 
nahmen daran teil: die Abgeordneten Czapinſki, 
olöwEo und Niedzialkowſbi, von ruſſiſcher Seite: 
Iko, Czernow, Gerewicz und Stalinſki. Sur Be⸗ 
ſprechung gelangten: Die gegenſeitigen Beziehungen 
zwiſchen Polen und Rußland; das Derhältnis der 
ſozialiſtiſchen Parteien des Oſtens zu einander, ſowie 
das Verhältnis des Sozialismus zum Kommunismus. 
Beide Seiten ſprachen ſich gegen eine Intervention 
einer fremden Macht in Sſowſetrußland aus. Ob- 
wohl Rußland ſich niemals mit der Grenzregulierung 
des Riga’jchen Vertrages einverſtanden erklärt hat, 
müßte von beiden Seifen danach geſtrebt werden, 
eine Löſung der ſtrittigen Fragen auf friedlichem 
Wege herbeizuführen. Gegen den Kommunismus 
wurde der ſchärfſte Kampf angeſagt. Sum Schluß 
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Polizei beherrſchte ſchließlich die Lage. 


und viele Derwundete zu verzeichnen. 


4 
| 


Mr. 83. 


erſuchten die Rufen die Derfrefer der P. P. S., 
dahin zu wirben, damit den ruſſiſchen Emigranten in 
Polen Erleichterungen gewährt würden. 

Der Vertrag, der zwiſchen beiden Parteien ge- 
ſchloſſen wurde, beſagt, daß die Sozialrevolutionäre 
wohl die Unabhängigkeit Polens anerkennen, aber 
die Grenzen geregelt ſehen möchten, und daß beide 
Parteien eine antibolſchewiſtiſche Front gebildet 
Dieſer Vertrag ſcheint jedoch von imagi- 
närer Bedeutung zu fein, denn es iſt baum anzu- 
nehmen, daß die vier Ruſſen den Vertrag im Na- 
men aller Sozialrevolutionäre' ſowie Emigranten ab- 
geſchloſſen haben. 


Kommuniſtiſcher Staatsſtreich 
A in Eftland. 

Geſtern früh überfielen Gruppen zu 10 Perfonen, 
die mit Gewehren und Handgranaten bewaffnet waren, 


den Bahnhof, das Schloß, das Parlament, die Polizei⸗ 
büros und die Telephonzentrale in Reval und verſuch⸗ 


ten in den gewaltſamen Beſitz der Gebäude zu gelan- 


gen. Der Kampf währte bis 2 Uhr nachmittags. Die 
Die Polizei 
hat 8 Tote. Von der anderen Seite find einige Tote 
verhaftet wur⸗ 
den 60 Perfonen, die vor das Kriegsgericht geſtellt 


werden. Die Regierung hat den Kriegszuſtand ein- 
geführt. Bei den Kämpfen wurde Verkehrsminiſter 


Rark getötet. Im ganzen find 50 perſonen getötet 
und 40 verwundet. 


Anerkennung Sſowjetrußlands 
durch die Tſchechei. 


Die Führer der Regierungsparfeien haben eine 
Konferenz abgehalten, auf der beſchloſſen wurde, 
mit der Anerkennung Sſowjetrußlands nicht mehr 
zu zögern. Es ift zu erwarten, daß die Anerben- 


nung noch im Laufe des Monate Dezember erfolgen 


wird. Gegen die Anerkennung haben ſich ausge- 
ſprochen die Nationaldemobraten ſowie die tſchechi ; 


ſchen Faſchiſten. 


25 Parteiliſten in Deutſchland. 


N Eine Dorſtellung von der Parteienzerſplitt 
Deutſchlands gibt die Tatſache, daß die Sahl der 


Wahlvorſchläge no ößer iſt als bei 
Rei eaten größer iſt als bei den letzten 


25 Parteien haben Wahlvor— 


ſchläge eingereicht, gegenüber 23 bei den letzten 
ahlen. 


Lokales. 
Die Streitverhandlungen zerſchlagen. 


die Regierungsvertreter ſind nach Warſchau abgereiſt. 


Auf Grund energiſcher Foroͤerungen der vertreter der Arbei ⸗ 
terſchaft hat ſich die Regierung entſchloſſen, ihre Vertreter nach 


Lodz zu fenden, um vermittelnd in den Zohnfteeit einzugreifen. 
. Montag früh iſt der Hauptinſpektor Klott und der direktor des 


Induftriedepartements Lutlan do m bro w ſki in Lodz eingetroffen, 
Um 11 Uhr fand in der Wojewodfhaft unter Leitung des 


1 Woſewoden dr. Garapich die erſte Sitzung mit den Induſtriellen 


ſtatt. Wojewode Garapich machte auf die Notwendigkeit der Zigui- 
derung des Streites aufmerkſam. 


Die Induſtriellen antworteten 


darauf mit den bekannten Argumentationen von der teuren Pro- 
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duktlon, den teuren Steuern, Krankenkaſſen ufw., und erklärten, 
einen Zohnausgleich nicht gewähren zu können. 


N 1 
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Die Regierungsvertreter gaben hierauf den Induſtriellen un⸗ 


{ zweideutig zu verſtehen, daß 
die Forderungen der Arbeiter vollſtänoͤig gerechtfertigt 


1 ind und daß die Induſtriellen im Intereſſe der Sanierung der 
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Sinanzen den Streit beilegen müſſen. Nichts half. die Antwort 


war: „Wir geben nichts.“ 


Verhanoͤlungen mit den Arbeitervertretern 
Um 5 Uhr 30 Minuten fand in der Wojewooſchaft eine Kon- 


| ſerenz mit den Vertretern der Arbeiterſchaft ſtatt. dr. Garapich 
1 erklärte den Derfammelten, daß 


die Regierung ſich davon überzeugt habe, daß die 
Forderungen der Arbeiter gerecht find 


| Er aus diefem Grunde die Vermittlung übernommen habe. Zu 
1 iefem Zweck find die Regierungsvertrefer in Looz eingetroffen, die 
N ſedoch die Induftriellen nicht überzeugen konnten. das einzige, 


was die Induſtriellen verſprachen, ift, daß fie 


* die Löhne nicht kürzen und die Arbeiter nicht reduzieren 


1 
I Rrielten ganz kategoriſch ab. 


L 


werden, 
Eine auch nur ganz geringe Erhöhung lehnten die Inou⸗ 


Abg. Szezerkowſki 


antwortete darauf, daß der Standpunkt der Induſtriellen ein 
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forderte gleichfalls 


Hohn auf die Vernunft und eine unbürgerliche Handlung 


ö in Die Regierung muß eingreifen, da fie den Induſtriellen ver⸗ 
8 uſtigungen gewährt. Abg. Szezerkowſki forderte eine gemein⸗ 
I Fame Konferenz, 


um den Induftriellen ihren Starrfinn auszureden. 


Herr Kazmierczak 
eine gemeinſame Konferenz. die Berufung der 


1 Wegen formaler Fehler ſind aber einige 
| zurückgewieſen und nur 19 angenommen worden. i 


Lodzer Dolszeltung 


Induſtriellen auf deutſchland und die Tſchechoflowakei ift falſch, da 
die Arbeiter dort 

größere Löhne 
haben. Es ift unwahr, daß die Induftriellen die Löhne nicht er⸗ 
mäßigen. Bei Geyer, Poznanſki und Scheibler beträgt die Ermä⸗ 


ßigung 30 Prozent. 
Abg. Harasz 

erklärte, daß die Regierung genau weiß, daß fie 
die Sanierung der Finanzen der Arbeiterſchaft 

zu verdanken 

Jetzt muß die Regierung helfend eingreifen. 
Woſewode Garapich 

erklärte zum Schluß, auch weiterhin zu verſuchen, eine Verſtändi⸗ 
gung herbeizuführen und bat die Arbeitervertreter auch weiter für 


Ruhe in der Stadt zu ſorgen. 
Am Abend find die Kegierungsvertreter nach Warſchau 


abgereiſt. 
Scharfer Streik. 


Geſtern fand im Klaſſenverband eine Dele— 
giertenverſammlung ſtatt, in der die Nachricht von 
der Unnachgiebigkeit der Induſtriellen mit Empö⸗ 
rung aufgenommen wurde. Schließlich wurde 
beſchloſſen: 

„Die verſammelten Delegierten proklamieren 
in Anbetracht des unverſöhnlichen Standpunktes 
der Induſtriellen für den 2. Dezember den ſchar⸗ 
fen Streik. Die in den Fabriken gebliebene 
Bedienung wird abberufen.“ 

Der Klaſſenverband und der Verband „Praca“ 
haben geſtern mit einigen kleineren Fabrikanten die 
Abmachungen der 23prozentigen Lohnerhöhung 
unterzeichnet. N 

In Brzeziny haben ſich 1800 Arbeiter dem 
Streik angeſchloſſen. 


habe. 


Außer den Sonntagen nur noch 10 Feiertage im 
Jahre. Im „Dziennik Uſtaw“ gelangte eine Verordnung 
des Staatspräſidenten zur Veröffentlichung, wonach die 
Zahl der Feiertage auf 10 feſtgeſetzt wird. Es ſind dies 
nachſtehende Feiertage: Neujahr, Heilige drei Könige, 
3. Mai als Staatsfeiertag, Peter und Paul, Pfingſten, 
Fronleichnam, Himmelfahrt, Aller⸗Heiligen, Maria Emp- 
fängnis, Chriſtfeſt. Durch das Dekret ſind alſo geſtrichen 
worden: der zweite Weihnachtsfeiertag ſowie der zweite 
Oſter⸗ und Pfingſtfeiertag. 

Verhaftungen von Anabhängigen Sozialiſten. Die 
politiſche Geheimpolizei nahm auf Veranlaſſung der Staats - 
anwaltſchaft zahlreiche Verhaftungen unter den Lodzer 
Unabhängigen Sozialiſten vor. Es wurden u. a. verhaftet: 
Dr. Zdziſlaw Mierzynſki ſowie der zweite Sekretär der Partei 
Sigismund Goltz. Die Namen der anderen Verhaſteten 
werden geheim gehalten. Dr. Mierzynſki, der der Leiter des 
Vereins „Lokator“ ift, zählt zu den bekannteſten politiſchen 
Führern unfrer Stadt. Die Gründe für die Verhaftung 
find unbekannt. Angeblich ſoll während der Unterſuchung 
zahlreiches belaſtendes Material gefunden worden fein, 
Gleichzeitig ſtattete die politiſche Geheimpolizei auch der 
Redaktion des Wochenblattes „Swit“ einen Beſuch ab. 
Auch dort ſoll verſchiedenes Material gefunden worden 
fein, Die letzte Nummer des „Swit“ wurde beſchlagnahmt, 
Der frühere Schöffe Klimaszewſki, der der Herausgeber 
des „Swit“ iſt, hat auf dem Gebiete des Freidenkertums 
ſehr eng mit Dr. Mierzynſki zuſammengearbeitet. 

Wie wir noch erfahren, iſt in Warſchau auch Dr. 
Kruk, der Delegierte der Partei für die 2 Internatio- 
nale, verhaftet worden. In Lodz find noch nachträglich 
die Mitarbeiter des „Swit“, Joſef Spiegel und Stanislaw 
Lewkowiez, dem Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden. 

Der Teuerungszuwachs für November iſt, wie die ſtatiſtiſche 
Ahteilung des Magiſtrats mitteilt, gering Die endgültige Be. 
rechnung des Indexes iſt noch nicht erfolgt. 

Der Streik der Volksſchullehrer in den Abendſchulen dauert 
on. Der Magiſtrat hat bis jetzt nichts unternommen, um den- 
jelben beizulegen. 

Vorträge über Hebbel. Einem bleinen Kreis Lodzer Kunft- 
freunde iſt es gelungen, den rühmlichſt bebannten Gelehrten Prof. 
Dr. Spiridon Wubadinovis neuerdings für zwei dorfrags- 
abende zu gewinnen. Prof. Wubadinovis wird diesmal über 
Hebbel ſprechen. Dieſer Dichter iſt in unſerer Stadt noch wenig 
bekannt. And das iſt nicht wunderlich Mit einer einmaligen, 
leichtfertigen Lebtüre ift es eben bei Hebbel nicht abgetan. Es 
gehört vielmehr ein feiner Kunſtverſtand dazu, die Schönheit der 
vor allem äſthetiſch ſo hochwertigen Hebbelſchen Dichtung zu 


erfaſſen Die Vorträge find deshalb allen Kunſtfreunden auf das 


wärmſte zu empfehlen. And das noch aus einem beſonderen 
Grunde: Das deutſche Theater hat u a, auch Hebbel in ſeinem 
Spielplan (Judith, Maria Magdalena); wer alſo von den Vor- 
ftellungen emen höheren Kunſtgenuß haben will, der muß ſich 
erſt die Vorträge anhören. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 
Mittwoch, den 3. Dezember l. J., wird im Wiederholungs- 


abonnement Nr. 9, der mit außeroedentlichem Lacherfolg aufge- 


“nommene Schwand „Der Muſtergatte“ aufgeführt 3 
Donnerstag, den 4. Dezember, findet im Premierenabon⸗ 
nement Ar. 10 die mit allgemeiner Spannung erwartete Erjtauf- 
führung des Shabeſpegreſchen Luſtſpiels „Der Kaufmann von 
Denedig* mit Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin als 
Gaſt in der Rolle des Shylock ſtatt. Gleichzeitig werden ſich die 
beiden neu eingetroffenen Mitglieder des deutſchen Enſembles, 
und zwar die Herren: Guſtav Adolf Litteb als Baſſanio und 
Gerhard Manzel als Lorenzo dem Publikum vorſtellen. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Diskuſſionsabend. Am ver 
gangenen Sonnabend hielt Stv. Ruf in der hieſigen Orts» 
gruppe den erſten Diskuſſionsabend, der bei den zahlreichen 
Zuhörern Anklang fand. 

— Weihnachtsbazar. Am Sonntag fand der vom 
Frauenverein veranſtaltete Weihnachtsbazar ſtatt. Sämtliche von 
den Mitgliedern angefertigten Stückereien wurden im Handum- 
drehen verkauft. Zu dem, an dieſen Bazar ſich anſchließenden 
Unterhaltungsabend erſchienen ſoviel Gäſte, daß der Saal ſich 
als viel zu klein erwies. Die Aufführung „Das große Los“ gefiel 
ſehr gut. Beſonders zu erwähnen iſt das Spiel der Frau 
Schlichting, die die Rolle der Tante verkörperte. Auch das Gedicht 
„Die Köchin“ wurde von Frau Schepe gut vorgetragen. Die 
Aufführung „Der Stadtverordnete“ war gut, doch war die Klei⸗ 
dung der Frau des Stadtverordneten nicht beſonders. Mit dieſem 
Feſte hat der Frauenverein wiederum bewieſen, daß er ſelbſt 
beftrebt iſt, die Not unter den Aermſten der Armen zu lindern. 
Das Feſt dürfte einen Reingewinn von 800-900 Zloty einge 
bracht haben. 

— Mord. In Neu⸗Adamöw wurde der Neffe eines ge 
wiſſen Kleiber vom Hirtenjungen mit einem Spaten erſchlagen. 
Der Mörder, ein 1%jähriger: Junge, hat nach Durchſuchung der 
Wohnung und nach Aneignung von 231 Zl. die Flucht ergriffen. 
Bisher gelang es nicht, den Mörder zu verhaften. 

Ozorkow. Der Diskuſſionsabend, der für 
Sonnabend angeſetzt war, konnte unvorhergeſehener Gründe 
wegen nicht ſtattfinden. 

Poſen. Ein Banditenüberfall auf eine 
Redaktion. Seit dem 15. November erſcheint in Poſen 
das links⸗demokratiſche Blatt „Glos Poznanſki“. Das 
Erſcheinen dieſer Zeitung hat in der Hochburg des Anti 
ſemitismus großes Mißfallen erregt. Abgeſehen davon, 
daß die geſamte reaktionäre Preſſe der Stadt über dieſes 
Blatt herfällt, hat man die einzelnen Redakteure perſönlich 
bedroht. Am 29. November erſchienen nun in der Redak- 
tion einige Strolche von Studenten und ſuchten den Haupt⸗ 
ſchriftleiter wegen der Richtung des „Glos Poznanſki“ zur 
Rede zu Stellen. In der Redaktion war außer dem Haupt⸗ 
ſchriftleiter Wohnout nur noch der Redakteur Stachowiak 
anweſend. Nach einem kurzen Wortwechſel ſtürzten ſich 
die Banditen auf die Redakteure. Wohnout erhielt einige 
Stockſchläge auf den Kopf, auch Stachowiak wurde blutig 
geſchlagen. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen kam das 
Perſonal der Expedition herbeigeeilt. Es gelang einige der 
Banditen feſtzunehmen. Es ſind dies: Student Janusz 
Kotkowſki, ehemaliger Halleroffizier, Student Aloizy 
Kaſprowicz ſowie Stanislaw Dziegielewſki. 

Statt zu ſtudieren und nützliche Glieder der Geſell 
ſchaft zu werden, ſplelen dieſe Söhnchen für das Geld ihrer 
Eltern Banditen. Die Frage, wer die Schuld daran trägt, 
daß unſre Hochſchulen zu Erziehungsanſtalten von Strol⸗ 
chen herabſinken, iſt ſicher nicht ſchwer zu beantworten. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Silberhochzeit des Staatspräſidenten. Am heutigen Diens- 
tag begeht Staatsſpräſident Wofciechowſki das Feſt der Silber ⸗ 
hochzeit. Aus dieſem Anlaß finden in Warſchau Feiern ſtatt. 

General Szeptycki wurde des Duells mit Redakteur Gfpi- 
czynſbi wegen zu 2 Wochen Wache verurteilt. 

Glabinſti wiedergewählt. Abg. Glabinjti wurde erneut 
zum Dorfigenden des Nationalen Volbsverbandes gewählt. 

Der polniſch⸗ſchwediſche Handelsvertrag wird heute nad)» 
mittags in Warſchau unterzeichnet. 

Der amerikaniſche Kongreß ift am 1. Dezember in Waſhinglon 
zujammengetommen. In der erſten Sitzung gelangte eine Bot- 
ſchaft des Präſidenten Coolidge zur Verleſung. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Theaterverein ‚Thalia‘, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 3. Dezember 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min. präziſe. 


Wiederholungsabonnement Nr. 9. . 


„Der Muſtergatte“ 


Amerikaniſcher Schwank in 3 Akten 
von Avery Hopwood. Deutſch von B. Pogſon. 


Donnerstag, den 4. Dezember 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min. präziſe. 


Premierenabonnement Nr. 10. 


Erſtes Auftreten 
Kurt Katſch vom Stadttheater in Berlin 


Der Kaufmann von Venedig. 


Luſtſpiel in 5 Akten von William Shaleſpeare. 
Shylock — Kurt Katſch a. G. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
5 Dietel, Petrikauer 157. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(62. Fortſetzung.) 


Der ihm perſönlich befreundete Kommandant, Gene⸗ 
ral von Lasker, teilte ihm vertraulich mit, daß man für 
den erſten Mai in der Stadt Arbeiterunruhen befürchte 
und die Garniſon in aller Stille verſtärkt habe. Bei der 
großen Wichtigkeit der Eichſteiner Vetriebe und um allen 
Moglichkeiten vorzubeugen, halte er es für angezeigt, auch 
dort den militäriſchen Schutz zu verſtärken. Aus dieſem 
Grunde wolle er vorübergehend eine Eskadron Dragoner 
dact einguartieren und ſenge morgen den Quartiermeiſter 
zur Beſprechung nach Karolinenruhe. Die Offtziere könn⸗ 
ten ja wohl hoffentlich im Herrenhaus Unterkunft finden, 
für Mannſchaft und Pferde werde Herr Gottulan ſchon 
auch Rat ſchaffen können. Die Eskadron ſtehe unter dem 
Kommando des ihm ja perſönlich bekannten, kürzlich zum 
Mafor beförderten Prinzen Löwenkreuz. 

Leo Gottulan ſtarrte unverwandt auf den verhaßten 
Namen, Der alſo! Gerade der ... 

Nun verſtand er freilich Adaliſes 
kommt! Er kommt!“ .. 

Natürlich hatte Löwenkreuz ihr die Freudenbotſchaft 
ſogleich mitgeteilt ... 

Mara von Hilbert war am Abend dieſes Tages 
zufällig ganz allein mit der alten Minna im Roſenheim. 
Frau Cälia war zur Stadt gefahren, um Onkel Lebrechts 
Grab zu beſuchen und wollte erſt mit dem ſpäten Zug 
heimkehren. Klaudia aber war nach Schließung des Kin» 
dergartens wie jetzt oft auf ein Plauderſfündchen zu Ada⸗ 
liſe gegangen. Manfred arbeitete noch in ſeinem Labo— 
ratorium in der Fabrik. 

Miüde von den Mühen des Tages, ſaß Mara in 
dem dämmernden Zimmer, deſſen Fenſter offen ſtanden, 


jubelndes „Er 


TLLodzee Dollszeltung 


Mr. 83. 


und dachte gerade an den alten Pinter, von deſſen Hetz⸗ 
tätigkeit man ihr heute wieder allerlei zugetragen hatte, 
als ſich die Tür auftat und Leo Gottulan eintrat. 

„Guten Abend,“ fagte er leiſe. „Darf ich ein wenig 
bei dir bleiben, Mara?“ 

„Selbſtverſtändlich. Soll ich ...“ das Wort erſtarb 
ihr im Mund, als fie ihn anſah. „Leo — um Gottes- 
willen, was iſt geſchehen. Wie ſiehſt du aus?“ ſtam⸗ 
melte fie erſchrocken. 

Er ſah ſie mit leerem Blick an. Plötzlich ließ er 
ſich, wie zerbrochen, auf einen Stuhl am Fenſter fallen 
und ſchlug die Hände vor das Geſicht. 

„Nichts. Nur — ich kann heute nicht allein ſein. 
Es auch nicht mehr allein tragen ...“ 

Und dann breitete er in leiſen, abgeriſſenen Worten 
ſein ganzes inneres Elend vor ihr aus. Keine Macht der 
Welt hätte dieſer ſtolzen Mannesſeele ein ſolches Belennt⸗ 
nis entreißen können, wenn es ſich bloß um den eigenen 
Jammer gehandelt hätte. 

Aber ſelt heute, als er Adaliſe fo unglücklich geſehen 
hatte, als ſie mit dem Kind auf dem Arm, ſehnſüchtig in 
die Ferne blickte und dann — nachdem fie den Brief ge 
leſen, ſo jubelnd — war er irre geworden an allem. Wie 
ein dumpfer Druck laſtete die quälende Frage auf ihm: 
Durfte er fte denn noch halten an feiner Seite? Mußte 
er ſie nicht ſelber frei geben, auch ohne daß ſie es erſt 
begehrte? War es nicht ſchnöder Egoismus, dieſes junge 
Weib um ſein Glück zu betrügen, bloß weil er meinte, 
nicht leben zu können, ohne ſie wenigſtens in ſeiner Nähe 
zu wiſſen? Darüber wollte er fremden Rat hören. Ma⸗ 
ras Rat. Denn fie war klug und gütig und felbit 
Weib 

So oft hatte er ſich ſchon an fie wenden können. 

Aber Mara wußte keinen Rat. Erſchüttert ſaß ſie 
neben ihm, ſtreichelte ab und zu nur mitleidig ſeine Hand 
und ſchwleg. 

„Ich wage es nicht,“ murmelte fie einmal beklom— 


men. „Das Herz einer Frau iſt ſo wunderlich. Es kennt 
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R. van Riel 
Tygellinus 


Elka Brink 


Helena Sangro 


G. D’Annunzio 


Emil Jannings 


Domitilla 
wilden Tiere. 


Popea zügellosen Rom. 


Regisseur. 


NER a Serien pin sinem 
Hall Davıs Zei 
Ligia Rom aus der Zeit Neros. Musikillustration L. Kantor. 


CASINO -- ODEON 


Petrikauer 67. 


Przejazd 2. 
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Fabrikspreise. 


Juljiusza 20 
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Ratenzahlung. 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


(Filialen befigen wir nicht). 


Zwei Operateure und der Film- 

schauspieler Palambo sind bei 

den Aufnahmen den Löwen 
zum Opfer gefallen. 


137 Löwen, Tiger und andere 


Orgien und Bacehanalien im 


Kostenaufwand 7 000 000 Dollar. 
Ausgeführt von 46 000 Statisten, 
5 700 Arbeitern, 29 Filmapparaten 


2 Das Ganze 14 


Akte 
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1 Sie kaufen gut no billig 
hre Wintergarderoben 

gegen bar und Ratenzahlungen nursei 


„‚WYGODA him 


Damen» und SHerren-Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


ſich oft ſelbſt nicht. Glaubt, kalt zu ſein, wo es llebt, 
und iſt vielleicht kalt, wo es zu lieben glaubt ...“ 
Lange ſaßen ſie ſtumm nebeneinander. 
ſank die Dämmerung immer tiefer. Dann ſchreckten ſie 
auf. 


tiſches Lachen an ihr Ohr geklungen. Aufblickend ſahen 


ſie eine torkelnde Geſtalt zwiſchen den Sträuchern am 


Wegrand verſchwinden. 

Ein unangenehmes Gefühl trieb Mara das Blut in 
die Wangen. 

„War das nicht Pinter?“ frug fie. 

Gottulan zuckte gleichgültig die Achſeln. 
hob er ſich, um zu geben. 

„Du willſt mir alſo keinen Rat geben, Mara?“ 

„Ich weiß keinen beſſeren, als: Ueberlaſſe es Ada⸗ 
liſe, ſelbſt ihr Schickſal zu geſtalten! Liegt ihr Herz im 
Kampf, dann muß fie allein ihn auskämpfen. 
möchte ich dir noch ſagen. 
ren dir vorziehen könnte, dann ſei ein Mann Leo.“ | 

Damit ſchieden fie. 

XXVI. 


Am nächſten Tage bei Tiſch teilte Gottulan ſeiner 


Dann er⸗ 


Frau mit, daß man Einquartierung nach Karolinenruhe 


bekäme und wer das Kommando führen werde. 

Lo und Eva jubelten auf. Wie fein! Und gar 
Löwenkreuz, das war ja entziidend! Beſonders Lo Uns 
dermatt war außer Rand und Band. 

Adaliſe ſagte kein Wort. Blaß und erſchreckt ſtarrte 
ſie vor ſich hin. Als ſie bemerkte, daß ihres Mannes 


— 


Blick auf ihr ruhte, ſchlug ſie die Augen nieder, und 


dunkle Röte überzog ihr Geſicht. 

Nach Tiſch ging fie in ihr Zimmer. Dort fand file 
einen Brief, den ein Bote für fie abgegeben habe, wie die 
Zofe meldete. 

Gleichgültig öffnete ſie ihn. Wahrſcheinlich irgend 
eine Bitte um Unterſtützung, dachte ſie. Aber es war kein 


Bettelbrief, ſondern eine Warnung von unbekannter Hand. 
(Fortſetzung folgt.) 


EERESDESBELDEBELTSSGELBELGEIELIEBEDEIEIEBEH EIIELGELERESBEEBSICHESTE GEGEBEN = 


Beute die größte Premiere der Saijon! 


„QUO VADIS...?“ 


Das größte Filmwerk der Welt — ausgeführt auf Grund des gleichnamigen 
Romans von Henryk Sienbiewicz. 
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ACHTUNG! RAUCHER! 


a Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser A Wolf und andere. 


Stefan Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 30. 
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Draußen 


Vom Wieſenweg herüber war es wie heiſeres, ſpöt? 


Eines nur 
Wenn fie wirklich einen ande 
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Jon baben in der Lodzer Bol, 
n Juſerate zaun den beiten iel 


